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Dentſchland. Unſer Kaiſer iſt in Bari in Süd
Italien bei ſeiner Ankunft enthuaſiaſtiſch empfangen
worden, die ganze Stadt war feſtlich geſchmückt.
Von Bari aus erfolgt über Venedig die Heimreiſe.
Durch eine Via triumphalis beſuchte der Kaiſer
von Bari aus die landeinwärts gelegene Schloß
Ruine Caſtel del Monte. 1228 von Kaiſer Fried
rich I. erbaut, diente das auf einer Vorhöhe der
Apenninen aufragende Schloß dem genannten
großen Hohenſtaufenkaiſer als Erholurigs und
Jagdſitz. Der Bau iſt architektoniſch bemerkens
wert, ein gleichſeitiges Achteck mit zwei Stockwerken,
achteckigen Ecktürmen und einem Hauptportal. Die
italieniſche Regierung ſorgt für die Erhaltung der
übrigens ſchon ſehr verwahrloſten Ruitte.

Die Mittelmeerfahrt des Kaiſers erreicht in
dieſer Woche ihr Ende. Augenblicklich verweilt der
Monarch in Bari. Am Sonnabend trifft der Kaiſer
und auch die Kaiſerin in Karlsruhe ein, und am
Sonntag wohnen beide Majeſtäten der Einweihung

Mainz bei.
dem Tage von Großgörſchen, in Berlin eintreffen
und das 1. Garderegiment auf dem Bornſtedter
Felde beſichtigen. Ein Beweis, daß alle Gerüchte
von einer Verſchlimmerung im Geſundheitszuſtand
des Kaiſers auf Unwahrheit beruhen.

Bei der bevorſtehenden Katſerfeier in Mainz
wird auch ein Hundertjähriger, der frühere Unter
offizier Becht dem Kaiſer vorgeſtellt werden.

Es iſt von der Möglichkeit eines Zuſammen
treffens Kaiſer Wilhelms mit dem Präſidenten
Loubet in Neapel geſprochen worden. Hierzu erfährt
die „Poſt“ von wohlunterrichteter Seite, daß eine
perſönliche Zuſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer und
dem Präſidenten weder von deutſcher noch von
fränzöſtſcher Seite geplant iſt und daß deshalb auch
keinerlei diplomatiſche Schritte nach dieſer Richtung
hin unternommen worden ſind. Möglich iſt es
aber, daß die beiden Schiffe auf Sehweite anein
ander vorbeifahren werden und daß man dann die

aÜNÜTÜanaaaaaaaanaaaaaannneeeihr ein Freund bin, dem ſie vertrauen kann.M Der Alſiltent.

in ſolchen Fällen üblichen Höflichkeiten austauſchen
wird. Soweit die „Poſt“. Da aber nach neueſter
Meldung die Reiſeroute des Kaiſers geändert worden
iſt und der Monarch nicht in Genua, ſondern in
Venedig landen wird, ſo iſt auch eine Begegnung
zwiſchen ihm und Loubet auf hoher See ausge
ſchloſſen, denn der Kaiſer befindet ſich auf der Oſt
ſeite, Loubet aber auf der Weſtſeite Jtaliens.

Die preußiſch heſſiſchen Staatsbahnen haben
im Betriebsjahre 1903/04 eine Einnahme erzielt, die
einzig daſteht. Sie betrug mehr als 1 Milliarden
Mark, und der Ueberſchuß beläuft ſich gegen 1902/03
auf faſt 101 Millionen Mark! Gegenüber dem
Etatsanſatz beträgt der Ueberſchuß ſogar 124
Millionen Mark.

Ein deutſches Geſchwader beſucht in dieſen
Tagen die Haupthäfen der franzöſiſchen Kolonien
in Weſtindien. Es iſt die größte deutſche Streit
macht, die ſeit den Ereigniſſen von 187071 die
franzöſiſche Trikolore dort begrüßt. Die Kreuzer
„Vineta“, „Gazelle“ und „Falke“ beteiligen ſich an
dieſer Friedenskundgebung.

Deutſcher Reichstag.) Am Freitage
wurve die ziemlich Leichhaktige e erdrttttig be
wältigt. Zunächſt wurde der Elat des Reichs
militärgerichts genehmigt. Dann erledigte das Haus
das Kapitel „Patentamt“ und einige zum Etat des
Reichsamts des Jnnern vorliegende Eingaben um
Beſſerſtellung von Beamten des Kieler Kanalamts.
Ferner wurden 300000 Mark bewilligt für die Her
ſtellung einer Telegraphenlinie von Tabora nach
Muanſa in Oſtafrika. Hierauf folgte der Kolonial
etat. Bei dem Etat für Kamerun erklärte Direktor
Stübel, die Verwaltung ſchränke den Spirituoſen
handel nach Möglichkeit ein. Ueber die Abgrenzung
des Hinterlandes ſchwebten noch Verhandlungen
mit Frankreich. Eine längere Erörterung veranlaßte
der Etat für Südweſtafrika. Abg. Bebel (Soz.)
erklärte, er werde erſt bei der dritten Etatsberatung
auf die Vorgänge im Schutzgebiete zurückkommen.
Abg. von Richthofen (konſ.) war bereit, alle Mittel
zur Niederwerfung des Aufſtandes zu bewilligen.
Direktor Stübel dankte. Abg. von Staudy (konſ.)

Dienstag, den 26. April 1904.

Jch fand hier auch einen Bekannten aus

S. Jahrg.
kritifterte den Ankauf argentiniſcher Pferde. Abg
MüllerSagan (freiſ. Vp.) trat dem Vorredner ent
gegen. An dem Meinungsſtreit hierüber beteiligten
ſich noch die Abgg. von Bieberſtein (konſ.) und von
Liebermann (Antiſ.). Dann wurde über die Ent
S r für die Anſiedler in Höhe von zwei

illionen Mark geſprochen. Hier drehte ſich der
Streit darum, ob die Geſchädigten einen Anſpruch
auf Entſchädigung haben oder nicht. Direktor Stübel
teilte mit, daß 130 Anſiedler ermordet worden ſind
bezw. vermißt werden. Nach Annahme des Kom
miſſtonsantrages erfolgte Vertagung. Auch am
Sonnabend bewies das Haus großen Tatendrang.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte Miniſter
v. Einem, die für Südweſtafrika beſtimmten Pferde
hätten zumeiſt von Händlern gekauft werden müſſen,
weil von den Landwirten nicht genug angeboten
worden ſeien. Die Remontekommiſſion habe alſo
unter einem Zwange gehandelt und nicht etwa den
e zuliebe, wie konſervative Kreiſe vermuteten.

ierauf wurde der Kolonialetat weiterberaten. Auf
Beſchwerden des Abg. Eickhoff (freiſ. Vp.) erwiderte
Direktor Stübel, der Gouverneur von Samog, Solf,
habe keine Schuld an dem Zerwürfnis mit einigen
Pflanzern. Dr. Solf ſei der rechte Mann in Samog,

die Klagen rührten hauptſächlich von ſolchen An
ſtedlern her, die die Eingeborenen nicht richtig
behandelten. Abg. Stadthagen (Soz.) führte Be
ſchwerde über die Handhabung der Polizei auf
Samog, die prügelnden Poliziſten ſeien noch dazu
Eingeborene. Auch Abg. Arendt (freikonſ.) rügte,
daß deutſche Bauern von eingeborenen Poliziſten
mißhandelt würden. Direktor Stübel erklärte, in
der Regel ſeien die Weißen ſchuld, die ſich betränken.
Bei Uebergriffen würden die Poliziſten entlaſſen
Der Etat für Kiautſchau wurde ohne weiteres an
genommen. Es folgte die erſte Leſung der Vorlage
über die Bekämpfung der Reblaus. Der Entwurf,
mit dem man im allgemeinen einverſtanden war,
wurde einer Kommiſſion überwieſen, das internati
ongale Privatrecht Abkommen in zweiter Leſung
genehmigt und zum Schluß die Vorlage betreffend
26wöchige Krankenunterſtützung für Seeleute beraten

toter Schauſtücke und ich habe dafür ein un

9] Preisgekrönter Roman von Bertold Bonin.
Fortſetzung.

Wäre dieſer milde, zartbeſaitete, grundgütige
Mann, der ſie ſo innig liebte, nicht ein viel
beſſerer Gatte für die weichmütige Linda ge
weſen als der rauhe, prinzipienharte Gelehrte,
dem ſie nichts war und der ihr nichts ſein
konnte Aber die Gleichgeſinnten kommen be
kanntlich ſelten zuſammen, ſo will es einmal
das Schickſal, das uns ſo viele unergründliche
Rätſel aufgibt.

„Lieber Kurt!
Jch habe eine Merkwürdigkeit entdeckt, an

deren Exiſtenz ich gar nicht glauben würde,
wenn ich nicht meinem Scharfblick mit Sicher
heit trauen dürfte eine hübſche Frau, vhne
eine Spur von Temperament. Eine fünfund
zwanzigjährige Frau, die ſteben Jahre ver
heiratet iſt, ein Töchterchen hatte und trotz
alledem eine Reinheit und Unerfahrenheit beſitzt,
wie ſie heutzutage bei den jüngſten Back
ſiſchen kaum noch gefunden wird. Daß mir
dieſe holde Erſcheinung einiges Intereſſe erweckt,
iſt wohl nur natürlich, und mehr als das,
ich fühle oft, wie ſehr ſie unter der wenig ſub
tilen Behandlung ihres Mannes leidet, und ich

habe oft die Empfindung, als würde mein Mit
leid mich hinreißen, ein Veto dagegen einzu
legen, doch ich weiß leider zu genau, wie wenig
dies nützen würde. Jch glaube, ſie ſieht, wie
ſehr ich ſie bedauere, und ſie empfindet, daß ich

Weißt Du, das wäre eigentlich eine Frau für
Dich, aber leider iſt ſie nicht mehr zu haben,
und wie das ſo geht, ſie hat von allen Männern
gerade denjenigen bekommen, der am wenigſten
zu ihr paßt. Es iſt nämlich die junge Gattin
dieſes brummigen Originals, des Profeſſors
Cruſius.

Der Name bringt mich darauf, daß ich Dir
eigentlich wohl etwas Zoologiſches von hier be
richten müßte, denn ich ſehe im Geiſte Dein
Kopfſchütteln. Alſo Mein Profeſſor iſt ein
ältlicher Griesgram, der ein Magenleiden und
ich glaube, auch ein Leberleiden hat aber was
der Mann alles kennt und weiß, was für er
ſtaunlich ſcharfſinnige Beobachtungen und ver
blüffende Kombinationen er macht, das grenzt
ans Fabelhafte.

Wie gerade ich zu der Ehre gekommen bin,
ſein Aſſiſtent zu ſein, wird mir mit jedem Tage
rätſelhafter. Und dabei dieſe Arbeitsausdauer,
die uns Jüngere ſämtlich beſchämt, dieſe Be
geiſterung für ſeinen Beruf, die ſo rührend und
ehrwürdig wäre, wenn ſie ihn nicht gerade zu
dem rückſichtsloſeſten Sonderling machte, der er
eben iſt.

Nein, ſo weit könnte ich nun niemals gehen.
Das Leben bietet außer der Arbeit doch noch
verſchiedenes anderes Beachtenswerte und
hier gibt es ſogar recht viel, was des Menſchen
Herz erfreut. Jch werde die großen Ferien
ganz hier verbringen und nach allen Seiten die
Gegend durchſtreifen. Vater Rhein iſt von
s umgeben, die mit Muße genoſſen ſein
wollen.

der Studienzeit; er iſt Apotheker, bedeutend
älter als ich, aber gar kein übler Geſelle. Dann P
und wann überläßt er das Pillendrehen ſeinem
Proviſor und begleitet mich auf weiten Spazier
gängen; nicht gar zu oft, und das iſt mir eben
lieb. Er kommt auch zuweilen zu mir ins
Laboratorium, um ein neues Gift oder draſtiſches
Arzneimittel an unſeren Verſuchstieren zu er
proben wie du ſiehſt, ein ſtrebſamer Menſch,
der vielleicht beſſer Arzt als Apotheker ge
worden wäre.

Die Laboratorien unſerer Univerſität laſſen
leider manches zu wünſchen übrig und die
längſt geplanten großartigen Neubauten wer
den wohl noch einige Zeit bloß ſchöne Pläne
bleiben. Dennoch arbeitet man unter der
Leitung eines Cruſius mit wahrem Vergnügen.
Die naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen ſind
übrigens äußerſt reichhaltig und ſehr ſtattlich in
einem alten kurfürſtlichen Luſtſchloß untergebracht.

Beſonders das zoologiſche Kabinett iſt
muſterhaft geordnet und befindet ſich in den
hohen Sälen der Schloßrotunde. Unter dieſen
Räumen iſt der kleinſte von eigengarliger Pracht.
Schimmernde Muſchelmoſaik bekleidet Decke und
Wände, aus welchem einzelne Tierfiguren und
Ornamente in künſtleriſcher Vollendung plaſtiſch
hervortreten. Mir ſcheint, ich ſah dergleichen
niemals ſo geſchmackvoll, oder habe ich es
wieder vergeſſen Welchem Zweck dieſer
Grottenſaal einſt gedient haben mag, konnte ich
nicht erfahren, jedenfalls hat die Freude am
Schönen darin gewohnt.

Jetzt iſt das üppige Gemach der Aufenthalt

wiſſenſchaftliches Bedauern, das ich um keinen
reis meinem Profeſſor verraten möchte. Für

ihn ſind natürlich die Sammlungen weitaus
das Wichtigſte, und nicht wenige der neuen
Exemplare ſind durch ſeine Bemühungen er
worben. Er entwickelt daſür einen wahren
Feuereifer und will in den nächſten Ferien eine
Forſchungsiour nach einigen nvordiſchen Seen
unternehmen, von der er ſich eine ſchöne Aus
beute an allerlei Seltenheiten verſpricht. Wenn
ich mitginge, ſo könnte mir dies in mancher Hin
ſicht nur zum Vorteil gereichen, ich habe jedoch
Angenehmeres vor, wie ich bereits erwähnte
Ferien ſind Ferien.

Beſuche habe ich auch gemacht, wo es meine
Pflicht war, aber nicht darüber hinaus. Die
hieſige gelehrte Geſellſchaft gleicht auf ein Haar
derjenigen anderer Univerſitätsſtädte ich wieder
hole überdies auch hier die alte Erfahrung, daß
unſer deutſcher Gelehrter zu viel und zu aus
ſchließlich durch Gläſer ſieht. Jch meine dabei
nicht etwa die Bier, ja auch nicht einmal die
Brillengläſer, ſondern (und auch dies zum Teil
im bildlichen Sinne) die Gläſer des Mikroſkops,
welche auf die Dauer den Blick für das Große
ſchwächen, oder die Gläſer des Teleſkops, welche
leicht die Beobachtung der nächſten Gegenſtände
trüben.

Nun könnte man freilich ſagen, daß es
immer noch beſſer iſt, durch ein Glas zu ſehen,
als gar nicht, aber man könnte ebenſo gut noch
vieles andere ſagen, daß man ſchließlich doch
klüger täte, zu ſchweigen ſchweigen wir alſo
lieber gleich.



Hiermit kam das Haus aber noch nicht zu Ende.
Fortſetzung Montag.

(Preußiſches Abgeordnetenhaus.)
Jn der Abendſitzung am Donnerſtag wurden
500 000 Mark für Vorarbeitskoſten zur Herſtelluug
eines neuen königlichen Opernhauſes in Berlin
bewilligt. Am Freitag fiel die Sitzung aus.
Am Sonnabend wurde die zweite Etatsberatung
beendet. Die noch ausſtehende Forderung für das
Kaiſerſchloß in Poſen, 5350000 Mark, wurden ge
nehmigt; dafür ſtimmte auch das Zentrum, dagegen
ein Teil der freiſinnigen Volkspartei und die Polen
fraktion. Nach endgültiger Annahme des Geſetz
entwurfs betr. Verbeſſerung der Wohnungsverhält
niſſe von Beamten und Arbeitern in Staatsbetrieben
begann die dritte Leſung des Etats. Abg. Graf
Limburg (konſ.) wünſchte die Stellung des Finanz-
miniſters zu ſtärken, etwa ebenſo wie in Sachſen,
wo der Finanzminiſter ein ausdrückliches Vetorecht
gegenüber den anderen Miniſtern erhalten hat.
Redner bedauerte, daß preußiſche Miniſter in der
„Ruſſenfrage“ der Sozialdemokratie im Reichstage
geantwortet haben und fordert Kündigung der
Handelsverträge. Miniſter von Rheinbaben recht
fertigte die Haltung der Regierung. Abgeord. Dr.
Wiemer (freiſ. Volkspartei) hielt die Förderung der
Kulturaufgaben für die Hauptſache. Dem Reichs
tage gegenüber ſollte man hier nicht unfreundlich
ſein. Die beſtehenden Handelsverträge dürfen nicht
eher gekündigt werden, als bis neue abgeſchloſſen
ſeien. Nachdem noch die Abgeord. Dr. Friedberg
(ntl.) und v. Zedlitz (frkonſ.) den bekannten Stand
punkt ihrer Parteien dargelegt hatten, kam es zu
einer Polendebatte.

Für die deutſche Abteilung der internatio
nalen Spiritus Ausſtellung in Wien ſtiftete der
Kaiſer ein Gemälde mit folgender eigenhändigen
Unterſchrift: „Die Schätze aus den Tiefen der Erde
können ſich erſchöpfen, aber die Sonne läßt in der
Kartoffel Licht Kraft und Wärme unerſchöpflich
reifen!“

(Deutſch-Südweſtafrika.) Die um das
Schickſal der Abteilung des Majors v. Glaſenapp
gehegten Beſorgniſſe beſtätigen ſich erfreulicherweiſe
nicht. Aus einer amtlichen Meldung aus Windhuk
vom 21. April geht hervor, daß die Kolonne am
15. noch in Onjatu ſtand und inzwiſchen weitere
Gefechte nicht ſtattgefunden hatten. Onjatu iſt die
Waſſerſtelle, wo ſich die Abteilung ſchon einmal
aufhtelt, bevor ſie nach Owikokorero weitermarſchirte.
Sie gelangte dorthin zurück, als ſie die TetjoLeute
nach dem Gefecht bei Okaharni am 2. April ver
folgte. Major von Glaſenapp wollte urſprünglich
ſüdwärts ziehen, hat es aber offenbar für geboten
gehalten, in Onjatu zu bleiben. Er wird wahr
ſcheinlich auch heute noch dort ſtehen. Leider ſind
nachträglich fünf Todesfälle der Kolonne zu ver
zeichnen: Einj.Freiw. Gefr. Johannes Schmidt und
Seeſoldat Guſtav Selke infolge der bei Okaharni
erlittenen Verwundungen, Unteroffizier Max Kieſſig
am Typhus, Seeſoldat Franz Dietrich und Reiter
Alois Wolff an Herzſchwäche geſtorben. Ferner
wird berichtet, daß am 20. April ein Transport von
42 Kranken der Glaſenappſchen Truppe in Windhuk
angekommen iſt. Eine dem „Berl. L. A.“ vom
Hauptmann a. D. Dannhauer zugegangene Privat
meldung, Onjatu, 16. April datiert, ergänzt die
amtliche wie folgt: „Die zum Glück vereinzelt
gebliebenen Typhusfälle können bei den außer
ordentlichen Strapazen, die wir durchzumachen
hatten, den großen Märſchen und der wechſelvollen
Witterung kaum überraſchen. Biwakirt die Kolonne
doch heute in ununterbrochener Reihenfolge bereits
das 61. Mall“ Jetzt ſind auch die deutſchen Pferde

für die Schutztruppe in Swakopmund angekommen.
Von den 1200 Tieren ſind nur ſehr wenige während
der Fahrt eingegangen, alle anderen ſind in guter
Verfaſſung. Die Dampfer brachten zugleich gegen
300 Feldartilleriſten und Kavalleriſten ſowie zwei
Feldbatterien zu 6 Geſchützen. Am 30. April ver
laſſen weitere 20 Offiziere, 18 Unteroffiziere und
114 Reiter Hamburg.

Jtalien. Präſident Loubet iſt in Rom vom
Könige Viktor Emmanuel herzlich willkommen ge
heißen und vom römiſchen Volke“ mit lautem
Enthuaſismus begrüßt worden. Die Ausſchmückung
der Straßen war die übliche, Militär bildete Spa
lier. Der Präſident nimmt im Quirinal-Palaſte,
der jetzigen Königs und früheren päpſtlichen
SommerReſidenz, von dem man bis zum vatika
niſchen Palaſte und Petersdom hinüberſieht, Woh
nung. Die Preſſe äußert ſich freundſchaftlich, ohne
aber gerade überſchweniglich zu werden. Es wird
daran auch erinnert, daß bis zum September 1870
Truppen als Schutzgarde für den Papſt in Rom
ſtanden; nach Sedan erſt erfolgte ihre Rückkehr
nach Frankreich. Das große Feſtbankett findet im
Quirinal ſtatt; heute iſt vor dem König und Herrn
Loubet Parade der römiſchen Garniſon, in Neapel
findet eine Beſichtigung der Kriegsflotte ſtatt.

Vom vſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz.
Auf dem ruſſiſch japaniſchen Kriegsſchauplatz

hat die Ruhe auch weiter angehalten, ſodaß der
Oberbefehlshaber Kuropatkin dem Zaren melden
konnte, die Lage ſei ſowohl am Yalu wie bei Port
Arthur unverändert geblieben.

Der Petersburger Korreſpondent der „Köln.
d drahtet: Der neuernannte kommandierende

lottenadmiral Skrydlow erklärte, der Kampf mit
den Japanern zur See ſei eine enorm ſchwierige
Aufgabe. Er wird die Auffaſſung ſeines Vor
gängers nicht teilen, vielmehr Kuropatkins Direktive
folgen und größte Geduld zeigen. Von Port Arthur
iſt der Admiral wenig erbaut, er erachtet Wladi
woſtock als Kriegshafen für geeigneter. Nach dem
ſelben Gewährsmann wurde der Statthalter Alexe
jew zum Rücktritt angeregt, da die Dotierung des
Statthalterpoſtens mit 160000 Rubel während des
Krieges eine zweckloſe Ausgabe für die Staats
kaſſe ſei.

Der Statthalter Alexejew hat dem Zaren
einen ſpaltenlangen Bericht über die Port Arthur
Kataſtrophe vom 13. d. Mts. eingeſandt. Ueber
die Rettung eines Teiles der Beſatzung des „Petro
pawlowsk“ macht der Statthalter noch einige intereſ
ſante Angaben. Außer dem Großfürſten Kyrill ge
lang es Koch 47 Mann Und 2 Offizieren das Schiff
rechtzeitig zu Nekraſſen und nach verzweifeltem Ringen

das Achterdeck des Kreuzers „Gaidemak“ zu er
reichen. Von dort wurde der Großfürſt Kyrill mit
telſt Schaluppen abgeholt. Jm ganzen retteten ſich
von der rund 700 Mann ſtarken Beſatzung 7 Of-
fiziere und 73 Matroſen.

Nach einem Berichte des ruſſiſchen Finanz-
miniſters betrugen die Kriegsausgaben bis zum
1. April 100 Millionen Goldrubel.

Ein Telegramm Alexejews an den Kaiſer
meldet: Bei Anlegung einer Miene durch Dampf
Schaluppen kamen durch vorzeitige Exploſion unter
dem Hinterteil einer Schaluppe 1 Leutnant und
20 Mann um.

Lokales und Provinzielles.
Verpflichtung zur LHuchführnng. Unter den

Geſchäftsleuten und Gewerbetreibenden herrſcht noch
v

Jch werde übrigens um meine Stellung weiterging. Unauffällig folgte er ihr, bis ſie geht. Na, bei dieſem warmen Sommerwetter

vielfach Unkenntnis über die Pflichten, welche ihnen
hinſichtlich der Buchführung ſeit Einführung des A
neuen Handelsgeſetzbuches obliegen. Es ſei daher ſie
an dieſer Stelle geſagt, daß alle in das Handels r
oder GewerbeRegiſter eingetragenen Firmen, gleich v
viel, ob deren Jnhaber Kaufleute, Handwerker oder
nur Händler ſind, als Vollkaufmann betrachtet
werden und zu kaufmänniſcher Buchführung mit VAufſtellung von Jnventur und Bilanz geſetzlich B
verpflichtet ſind. Jm Handelsgeſetzbuche ſelbſt iſt de
die Nichtbefolgung dieſer Vorſchriften mit Strafe ze
bedroht. Wer nicht in der Lage iſt, ſeine Bücher ar
gemäß dieſen Beſtimmungen ſelbſt zu führen, muß w
damit geeignete Perſonen betrauen; Unkenntnis n
ſchützt eben auch hier nicht vor den geſetzlichen Folgen

Auf dem Chauſſeezuge Prettin Annaburg, A
Station 4,9 bis 6,0, wird vom 25. April eine t
Dampfwalze, behufs Neuſchüttung im Betriebe n
ſein. Bis zur Fertigſtellung bleibt dieſe Strecke d
für Fuhrwerk geſperrt. Während dieſer Zeit iſt
der Weg über Labrun, Bethau, Naundorf zu
nehmen.

Die Ausſichten auf eine gute Obſternte ſind
ſeit langer Zeit nicht ſo günſtig geweſen als in Je
dieſen Jahre. Während Frühkirſchen und Apri-
koſen ſchon in voller Blüte prangen, zeigen ſich
auch bei dem Hartobſt überall reiche Tragknoſpen, z
wie ſie in ſolcher Fülle nur in wenigen Jahren be

obachtet werden. JDas außergewöhnlich warme Frühlings
wetter, das Tauſende erfreut, erregt bei anderen
arge Beſorgniſſe. Jn den Kreiſen der Landwirte 8
und Obſtzüchter ſind durch das frühzeitige warme 2
Frühjahr große Befürchtungen vor Ungezieferſchaden
geweckt worden. Wie günſtig auch der frühe und
intenſive Eintritt des Frühlingswetter auf die Ent ſt
wickelung der Winterſaaten und der Früchtknoſpen
der Obſtbäume gewirkt, vornehmlich auch eine be 3
ſonders zeitige Frühjahrsbeſtellung der Aecker und 2
Gärten ermöglicht hat, ſo wird doch andrerſeits
durch die milde Witterung auch die gerade um
dieſe Zeit vor ſich gehende Entwickelung des meiſten d
Ungeziefers in außerordentlicher Weiſe gefördert. b
Es liegt daher die Gefahr vor, daß, wenn nicht
noch wieder für längere Zeit kaltes und feuchtes
Wetter einwirkt, der Nutzen durch Ungezieferfraß J
mindeſtens in ganz erheblichem Maße beeinträch
tigt wird.

Roggen und Weizen ſind gut aus dem
Winter gekommen, fo daß der Stand beider Frucht e
arten befriedigend iſt. Der ſpät beſtellte Roggen
hat vielfach vor dem frühzeitigen den Vorzug, da 9
ſich letzterer verſchiedentlich überwachſen hat. Klee f
und Raps haben ebenfalls ein recht gutes e f

ü ich i über cmäßig warmen Witterung der vergangenen Woche S
zu ſchnell entwickelt, ſo daß zu einem gedeihlichen t
Wachstum ein durchdringender Regen notwendig e
iſt, zumal die ſcharfe Oſtluft den Boden zu ſehr
ausgetrocknet hat. Die Beſtellung der Sommer e
ſaaten iſt durchweg beendet. Der Aufgang war
regelmäßiger, die Entwicklung der jungen Sproſſen b
iſt befriedigend, auch ihnen tut Regen not. Das n
Legen der Kartoffeln bildet jetzt die Hauptarbeit; n
ein großer Teil der Knollen iſt ſchon dem Schoße
der Mutter Erde anvertraut. Auch das Hacken der
Feldfrüchte nimmt jetzt die Kräfte in landwirt
ſchaftlichen Betriebe in Anſpruch, da auch das Un
kraut wuchert. Ueberall ſieht man fleißiges Schaffen
und Hantieren im Felde.

Torgau. Die Fertigſtellung des neuen Kranken
hauſes ſoll einem mit dem Kreiſe abgeſchloſſenen
Vertrag zufolge möglichſt bis zum 1. Juni 1905
erfolgen.

des wilden Weines hängen, der die ganze
viel beneidet und man hält mich offenbar für
eine angehende Leuchte der Wiſſenſchaft. Jch
fürchte nur, ich weiß dieſe gute Meinung nicht
genug zu ſchätzen.

Was ſoll ich Dir nun noch weiter erzählen
Daß es hier ein Mädchen gibt, wie es ent
zückender nicht gedacht werden kann. Ver
ſchieden von allen weiblichen Weſen, die ich je
mals gekannt habe, ein Geſchöpf, halb Sirene,
halb drolliger Wildfang, bald ſpielendes Kätz
chen, bald jeder Zoll eine Königin, ein ſchillern
des, gaukelndes, wunderbares Weſen, das
ſchwerlich viel Herz und ſicher kein Gemüt hat,
und dennoch imſtande wäre, ſelbſt einen Pro
feſſor Cruſius nein, doch nicht! zu be
ſtricken. Tu' mir jedoch den einzigen Gefallen
und predige nicht, das beſorge ich mir, wenn
es not tut, ſchon ſelber, ob's aber was hilft,
weiß ich noch nicht.

Leb' wohl! Niemand entgeht ſeinem Schick
ſal, in dieſer Beziehung bin ich ganz Türke.

Roland.“

Coras fremdartige Schönheit hatte auf
Roland einen bezwingenden Eindruck gemacht,
ſo flüchtig auch die wiederholte Begegnung ge
weſen war, und, begierig nach ihrem Anblick,
ließ er ſeine Augen ſo oft als möglich über die
Fenſter der Penſionsanſtalt ſchweifen, ohne je
doch die Erſehnte nochmals zu erſpähen. Da
traf er ſie eines Tages ganz unerwartet auf
der Straße und bemerkte, daß ſie an dem Krey
waldſchen Jnſtitut vorüber nach der Villengegend

ſich ſeitwärts wandte und durch das große
Einfahrtstor einer ausgedehnten Parkanlage
eintrat.

Aus dem kleinen Portierhäuschen, das
unmittelbar hinter dem Umfaſſungsgitter ſtand,
kam ein Mann, der das ſchöne Mädchen unter
tänig grüßte, jedoch nicht anredete.

Roland wartete einige Minuten, dann durch
ſchritt er ebenfalls das Tor und erkundigte ſich
bei dem Hüter dieſes Paradieſes, unter Verab
reichung eines anſehnlichen Trinkgeldes, nach
den Bewohnern des ſtolzen Gebäudes, deſſen
weiße Säulen aus der Ferne herüberſchimmerten.

Der Mann war ſo mitteilſam, als man nur
wünſchen konnte, und Roland erfuhr, daß dies
die Beſitzung des vielbeſprochenen Amerikaners
war, den die Leute den reichen Herrn Forſter
nannten. Augenblicklich ſei die Herrſchaft ver
reiſt und nur Fräulein Cora zurückgeblieben.

„Die Dame, die ſoeben hier vorüberging
fragte Roland neugierig.

„Jawohl, es iſt unſere Einzige,“ antwortete
der Alte mit drolliger Familiarität.

„Das Fräulein iſt doch ſchon erwachſen,
wie kommt es, daß ſie noch zur Schule geht

„Tut ſte ja gar nicht; ſie war bloß eine
Zeitlang in ihrer alten Penſion, weil hier im
Hauſe jetzt alles drunter und drüber Se Die
Handwerker hantieren drin, vom Keller biszum Speicher, und weil das Fräulein doch
nicht mit ſollte, wurde ſie ausquartiert. Es muß
ihr aber wohl ſchlecht gefallen haben, denn auf
einmal war ſie wieder hier ſie wohnt draußen
im Gartenhaus, ſo lange es in der Villa nicht

kann man es da ſchon aushalten.“
„Scheint eine ziemlich eigenwillige Dame zu

ſein,“ warf Roland leicht hin.
Der Portier nickte. „Das will ich meinen,“

ſagte er kurz. Roland wußte genug. Alſo
darum hatte er immer vergebens aufgepaßt!
Von einer regelrechten Fenſterpromenade mußte
er jetzt wohl abſehen, denn das Gartenhaus,
in welchem Cora vorläufig ihre Wohnung auf
geſchlagen hatte, war von der Straße aus nicht
einmal zu erblicken. Jedenfalls befand es ſich
in dem tieferen Teil des Gartens der, wie
alle an der Rheinſeite gelegenen Beſitzungen,nach dem Fluß zu enaſſenachg abfiel, unten

aber von einer hohen Mauer begrenzt und durch
eine ſteinerne ar mit dem Ufer verbunden
war. Dicht an der Baluſtrade dieſer Mauer
erhob ſich ein zierlicher eiſerner Pavillon mit
bunten Glasſcheihen, auf deſſen Spitze ein ver
goldete Wetterfahne glitzerte.

Nach dem Rhein hin war der kleine Bau
offen und hier ſah Roland eines Abends das
Mädchen, das er ſuchte, im grünumlaubten
Fenſterbogen ſtehen. Er hatte Glück, das ließ
ſich nicht leugnen.

Rote Blüten nickten über ihrem Scheitel
und ein weißes Taſchentuch in ihrer Hand
winkte grüßend einem gerade vorüberfahrenden
Dampfer zu.

Roland ſah empor. Da war es freu
diger Schreck über ſeinen Anblick oder ein bloßer
Zufall das leichte Tuch entſchlüpfte ihren
Fingern, flatterte herab und blieb ungefähr in
der Höhe von Rolands Kopf an den Zweigen

Mauerwand dicht überwucherte.
Er machte das zarte Gewebe vorſichtig los.

„Darf ich Jhnen das Tüch bringen rief er
hinauf, mit weltmänniſcher Verbeugung den Hut
ziehend.

„Jch bitte,“ erklang die Antwort, „wenn
Sie ſich bemühen wollen, das Treppenpförtchen
iſt unverſchloſſen.“

Eine Sekunde ſpäter ſtand er vor ihr. Sie
trug ein reichverziertes Hausgewand von fremd-
ländiſchem Schnitt, das ihre ſchlanke Geſtalt
in weichen Falten umfloß, und er mußte ſich
geſtehen, daß nichts in der Welt die unge
wöhnliche Erſcheinung Coras beſſer kleiden konnte
als dieſe von keiner Mode abhängige, eigenartige
Tracht.

Roland nannte ſeinen Namen. Sie ver-
neigte ſich leicht und ſtreckte ihm gleich nach
engliſchem Brauch die Hand entgegen, welche
er ſich natürlich beeilte zu ergreifen. Sie
dankte ihm für die Rückgabe ihres Eigentums
und ſagte dann mit ſchelmiſchem Aufleuchten
ihrer dunklen Augen „Sie ſind mir nicht ganz
fremd, Herr Doktor, ich hatte ſogar neulich das
Unglück, Sie unabſichtlich zu treffen, als ich im
Zorn meinen Strauß fortwarf.“

„Unabſichtlich dachte Roland, „ob das
wohl wahr iſt, oder kokettiert ſie mit mir
Laut aber entgegnete er verbindlich: „O, mit
Blumen beworfen zu werden, darf man ſich
ſchon gefallen laſſen. Was halten Jhnen denn
die armen Kinder Floras getan, daß Sie ſo
zornig waren

A Fortſetzung folgt,)
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Wittenberg 20. April. Selbſtmord. Geſtern
Abend gegen 7 Uhr ließ ſich in der Specke der pen

ſionierte Weichenſteller Rettig aus Friedrichſtadt
vom Berliner Zuge überfahren. Dem alten Manne
wurde der Kopf glatt vom Rumpfe abgefahren.

Die Bahnhofswirtſchaften unterſtehen fortan
nicht mehr der Ortspolizei. Der Eiſenbahnminiſter
Budde hat im Einverſtändnis mit dem Miniſter
des Jnnern eine Verfügung erlaſſen, daß die Kon
zeſſtonterung der Bahnhoſswirtſchaften, ihre Be
aufſichtigung hinſichtlich des Schutzes der Gaſt
wirtsangeſtellten, die Feſtſetzung der Polizeiſtunde
in Zukunft lediglich Sache der Eiſenbahnverwaltung
ſein und jede Einmiſchung der Ortspolizeibehörden
Und Landratsämter ausgeſchloſſen ſein ſoll. Dieſe
Anordnung iſt durch verſchiedene Unzuträglichkeiten
veranlaßt die ſich aus dieſer Einmiſchung ergeben
und in einzelnen Fällen eine erhebliche Entwertung
der Bahnhoſswirtſchaften zur Folge hatten.

Der Gebührentarif für die Schlachtvieh und
Fleiſchbeſchau ſoll, wie es aus Berliit heißt, einer
Reviſion unterzogen werden, nachdem ein Jahr
ſeit ſeinem Jnkraſttreten verſtrichen ſein wird. Bei
dieſer Gelegenheit ſollen auch die Wünſche wegen
Ermäßigung der Gebühren einer Prüfung unter
zogen werden.

Lotterie Spiel. Es iſt eine bekannte Tatſache,
daß in Preußen eine Menge Loſe von auswärtigen
Lotterien trotz des Verbotes geſpielt werden. Dieſe
Spieler machen wir darauf aufmerkſam, daß im
Landtage ein Geſetz zur Vorlage gebracht iſt, nach
welchem die Strafbeſtimmungen eine bedeutende
Verſchärfung erhalten und das Spielen in einer
anderen als der Preußiſchen Lotterie mit einer Geld
ſtrafe bis zu 600 Mk. bedroht wird. Wer ſich alſo
vor empfindlichem Schaden bewahren will, der
weiſe die vielen an ihn gelangenden Offerten von
ausländiſchen Lotterien (Sächſiſche, HeſſiſchThürin
giſche, Braunſchweiger, Hamburger, Mecklenburger,
Lubeckiſche) zurück. Wen das Glück ſucht, den findet
es auch beun Spielen in der Preußiſchen Lotterie,
die übrigens nach ihren letzten weſentlichen Ver
beſſerungen. von keiner anderen Lotterie erreicht
oder gar übertroffen wird.

Vermiſchtes.
Allerlei von der Mittelineerfahrt des Kaiſers

erzählte der bisherige Oberſteward des Dampfers
„König Albert“, Rabien, der „Newhork. Staatsztg“.

S iſfes und kam ſogar in die Küche. Als erde 2
dort einmal ſah, wie der Oberkoch ſchwitzte, meinte

er lachend „Aha, ſo werden die Fettaugen in die
Suppe gemacht!“ Suppe aß der Kaiſer nur einmal
als der Leibarzt nicht mit an der Tafel ſaß; der
Arzt hatte dem Monarchen Suppe und Bier ver
boten, damit er nicht zu korpulent werde. Däglich
machte der Kaiſer Turnübungen und zu dem Turtten
mußten auch ſeine Begleiter antreten.

Der Ausſtand der ungariſchenStaats-Eiſenbahnaärbeiter iſt vor von der
Regierung entwickelten Energie zuſammengebrochen.
Am Sonntag iſt mit neu angeſtellter Beamten
und einem Teil dex bisherigen, reuig zurückgekehr
ten ſchon ein Teil des Betriebes wieder aufgenom-
men, um namentlich die maſſenhaft aufgeſtauten
Frachtgüter an ihren Beſtimmungsort zu bringen,
und in dieſen Tagen, längſtens bis Ende der Woche,
dürfte der normale Verkehr wieder hergeſtellt ſein.
Die neu angeſtellten Beamten bleiben im Dienſt,
die Rädelsführer des Streiks ſind verhaftet und
haben neben der Entlaſſung ihre Beſtrafung zu er
warten, im übrigen ſoll tunlichſte Milde walten.
Die Bevölkerung war im allgemeinen gegen den
Streik, das hat viel zur Unterwerfung der Aus
ſtändigen beigetragen. Den größten Schneid aber
hat der Budapeſter Polizeidirektor Rudnay bewie
ſen, der mit ſeinen Beamten und zwei Schwadro-
nen Huſaren vor das Lager der Ausſtändigen bei
der Hauptſtadt zog, die Rädelsführer verhaften
ließ und dann in einer ſcharfen Rede den Leuten
gehörig den Text las. Die wirkte ſchon, und als
nun Mann für Mann alle noch geſtellungspflich
tigen Perſonen ihre Einberufungsordre erhielten,
um als Soldaten Eiſenbahndienſt zu tun da war
die Ernüchterung da. Ein Teil der Leute zog nach
Budapeſt zu, befragte im Reichstagsgebäude die
dortigen Abgeordneten um Rat, der natürlich aber
nicht anders lauten konnte, als, die Arbeit wieder
aufzunehmen. Die Eiſenbahner erklärten darauf,
daß ſie bedingungslos ihre Tätigkeit wieder an
treten würden. Hätten ſie 24 Stunden früher dies
erkannt, ſo hätte die ungariſche Regierung die Sache
auf ſich beruhen laſſen. Jetzt ſind im Jntereſſe der
Autorikät und Disziplin Maßregelungen jedoch
nicht zu vermeiden.

Berlin, 19. April. Zur Feier des 40 jährigen
Gedenktages der Erſtürmung der Düppeler Schanzen
fand geſtern nachmittag auf Koſten der Stadt ein
Feſteſſen im Rathauſe ſtatt, an dem ca. 400 Kriegs
veteranen von 1864 teilnahmen.

alhinräume
an dem dreſſiertenr Pudel des „Zirkus Blumen

Berlin, 23. April. Faſt kein Tag vergeht leider
mehr, an dem nicht irgend eine Bluttat zu melden
wäre. Heute wird eine Familienkataſtrophe aus
der Ruppinerſtraße 8 berichtet. Der 30jährige Ar
beiter Arnold Heiſe verletzte ſeine 24jährige Ehefrau
Martha durch drei Revolverſchüſſe lebensgefährlich
Und kötete ſich dann durch zwei Schüſſe in die
Schläfe. Die nach der königlichen Klinik in der
Ziegelſtraße gebrachte Frau lebt zwar noch, dürfte
aber ſchwerlich mit dem Leben davon kommen Das
Motiv der Tat ſoll Eiferſucht ſein.

Zu dem gemeldeten Vatermord in Berlin wird
mitgeteilt, daß Willi Höerning, wegen Totſchlags
dem Stagatsanwalt vorgeführt wurde. Aus dem
Verhör gewann die Kriminalpolizei den Eindruck,
daß Hoerning. zwar geiſtig nicht geſund, aber auch
nicht ganz un zurechnungsfähig ſei. Beim Verhör
ſagte er, daß er keine Luſt zur Arbeit habe. Er
habe ſich aber geärgert, daß ſein Vater wegen ſeiner
Faulheit immer ſchimpfte. Das ſei auch am letzten
Mittag, als der Vater zum Eſſen nach Hauſe kam,
wieder geſchehen Während nun ſein Vater auf
einem Schemel geſeſſen habe, ſei ihm plötzlich der
Hedanke gekommen, ſich für das Schimpfen zu

rächen. Er ſei mit dem Beil von hinten heran
geſchlichen und habe dem Vater einen Schlag auf
den Kopf gegeben.

Eine gefährliche Verruechſelung. Ein Ber
liner Ausſlügler, ein Handwerker, ſah am ver
gangenen Sonntag bei Buch eine Schlange und
faßte ſie an, weil er glaubte, es mit einer harm
loſe Blindſchleiche zu tun zu haben. Das Reptil
war aber eine Kreuzotter und biß ihn unter dem
Nagel in den Zeigefinger der rechten Hand. Zum
Glück war der Förſter von Buch zur Stelle, der
die Gefahr erkannte, dem Gebiſſenen ſchnell den
Finger und. den Arm unterband und ihm dann
eine große Menge Alkohol einflößte. Nach dieſer
ſachgemäßen Behandlung wurde der Ausflügler
nach Berlin zurückgebracht und der königl. Klinik
zugeführt. Vorausſichtlich wird er ohne dauernden
Schaden davonkommen.

Fenftenberg, 18. April. Ein gräßlicher Un
glücksfall hat. ſich in dem benachbarten Orte Lauta
zugetragen. Der Landmann Kupſch war mit dem
Eggen des Feldes beſchäftigt, als die Ochſen mit
nen Male wild wurden, durchgingen und den K.
niederriſſen. Die Egge ging ihm über die Beine,
riß ihm das Fleiſch und die Haut bis auf die
Knochen herunter und ſchleppte ihn noch an einer
Sehne ein Stück mit. Schwer verletzt wurde der
Bedauernswerte in das hieſige Krankenhaus ein
geliefert.Forſt, 18. April. Ein Forſter Arbeiter hatte

fallen gefunden War verte Unternehmern mag
Cottbus gefolgt, hatte das Tier an ſich zu locken
verſtanden und war mit ihm verſchwunden. Als
er in Forſt den gelehrigen Pudel für gutes Geld
an den Mann bringen wollte, wurde er abgefaßt.
Der Hund wurde ſeinem Beſitzer wieder zugeführt.

Ein ſchreckliches Unglück hat in Wolldorf (Mei
ningen) die junge Frau des Mühlenbeſitzers Salz
mann betroffen. Sie wollte die Peitſche ihres kleinen
Sohnes, die in der Nähe des Waſſerrades in den
Mühlbach gefallen war, aus dem Waſſer heraus
holen, wobei ſich ihre Kleider an der Welle der
Kreisſäge verwickelten. Der Körper der Unglück
lichen wurde mit furchtbarer Gewalt herumge
ſchleudert und eingekeilt, ſodaß ſchließlich das ganze
DTriebwerk ſtehen blieb. Die Frau war ſo gräßlich
verſtümmelt, daß ſie nach wenigen Augenblicken
ihren Geiſt aufgab.
Ein Geneſungsheim für Eiſenbahner wurde
in Melſungen bei Kaſſel eingeweiht.

Jn Bochum (Weſtfalen) ſind in der letzten Zeit
45 Pockenfälle vorgekommen. Mehrere Häuſer
mußten geſperrt werden.

Jn dieſem Jahre beginnt die Feſtlandmachunug
der Inſel Rordſtraud, des Ueberbleibſels der einſt
reichen und fruchtbaren Landſchaft Nordfriesland.
Ein hoher Damm wird, wie man der „Köln. Ztg.“
ſchreibt, das Eiland mit der ſchleswigſchen Küſte
verbinden. Somit ſind günſtige Ausſichten vor
handen, daß das alte Nordfriesland wieder mit
dem Mutterlande verbunden wird. Nach den An
gaben ſchleswigeholſteiniſcher Chroniſten hatte die
untergegangene Landſchaft eine Länge von 10 und
eine Breite bis zu 8 deutſchen Meilen. Am Abend
des 11. Oktober 1834 brach die entſetzlichſte Sturm
flut herein, die die deutſche Geſchichte kennt. Durch
44 Deichbrüche drangen die Wogen der Nordſee
ins Land. Auf Nordſtrand und den kleinen um-
liegenden Eilanden büßten 6408 Menſchen ihr Leben
ein. Die jetzigen Ueberbleibſel des alten Nord
frieslands haben eine Fläche von kaum 2 Quadrat
meilen mit reichlich 41000 Bewohnern.

100000 Mark für ein Mittel gegen Unkraut.
Die Regierung von Queensland (Auſtralien) ſetzt
eine Belohnung von 100000 Mk. aus für die Er
ſindung eines ſicheren Mittels zur völligen Aus
rottung des zähen Unkrauts, das als „Feigendiſtel“
(Opuntia) bekannt iſt. Die Feigendiſtel iſt eine Un
krautsart, die in Queensland aus Amerika ein
geführt iſt. Es iſt eine ziemlich hübſch ausſehende
Pflanze; aber die ſpitzen Haare, mit denen ihre
Blätter bedeckt ſind, ſtechen jeden, der ſo unvor
ſichtig iſt, ſie zu berühren.

Ander Himmelspforte. Polniſche Blätter
bringen folgende in Warſchau kurſierende Kriegs
anekdote: Nach dem letzten Bombardement auf
Port Arthur wurde der heilige Petrus dur heftiges Klopfen an der Hinmelspforte aus dem Schlaf

geweckt. Er blickte durch das Guckloch hinaus und
ſah eine große Menge blutender, verſtümmelter
Ruſſen vor dem Himmelstor. „Was wollt ihr?“
rief Petrus. „Wir ſind für den Zaren gefallen
„Nun und „Man verſprach uns, daß wir in den
Himmel kommen.“ Das werden wir erſt ſehen.
Aber was ſeid ihr denn ſo viele?“ „Weil ach,
weil die Japaner ſo viele niedermachten „No,
no Und einen in der Nähe ſtehenden Engel
anherrſchend, rief Petrus: „Bring mir das ruſſiſche
Anmitsblatt. Das gewünſchte Amtsblatt wurde
ſchleunigſt gebracht. Petrus ſetzte die Brille auf
und blätterte unter den Kriegsnachrichten
Was ſchrie er nach einer Weile, „da finde ich
ja im ganzen fünf Gefallene! Marſch hinaus, ihr
Hundeſeelen!“

Andere Zeiten. Alte Jungfrau (die immer
mit ihrem Mops im Parke ſpazieren geht): „Wie
ſich doch die Zeiten ändern Früher knüpften die
Herren durch den Mops an und bewunderten dann
mich, jetzt knüpfen ſie durch mich an und bewundern
dann meinen Mops!“

Allerdings. „Ein ſo großes Geſchäft muß
doch auch die Nerven außerordentlich anſtrengen
Stimmt vier von meinen Gläubigern be
finden ſich bereits in KaltwaſſerHeilanſtalten.“

Galgenhumor. Strolch: „Eigentlich bin ick
meinem Handwerke doch treu jeblieben; früher war
ick Stubenmaler, jetzt bin ick Landſtreicher,“

Der Pedant. Klaſſenvorſtand: „Jch ſehe
mit Befriedigung, daß heute niemand fehlt, bis
auf den Mullerl Nun, hoffen wir, daß er
krank iſt!“

Der Vagabund. „So, jetzt geh' i fort,
Arbeit ſuchen Wenn i Glück hab', find heut
wieder keine!“

Litterariſches.
„Roman -Derlen“. Von dieſem eigenartigen Unternehmen

liegt uns Heft 27 und 28 vor. Dieſe Hefte bringen den Schluß
des hochintereſſanten Romans „Die Bukanier“. In Heft 29
beginnt einer der ſpannendſten, erfindungsreichſten und feſſelndſten

franzöſiſchen Romane der Neuzeit, „Die 3 Musketiere“ von
Alexander Dumas. Vom erſten Augenblicke an werden wir von
den prächtigen Kriegergeſtalten gepackt, die aus ſo merkwürdigen
Abenteuern ſiegreich hervorgehen, daß ſie uns wie Halbgötter
erſcheinen. Jn die Erzählung hinein verflochten ſind die zarten
Beziehungen der Königin Anna von Oeſterreich zu dem allmäch
tigen engliſchen Miniſter Buckingham, und mit atemloſer Span

g folg ir dem Dichter bis an das Ende dieſes Romans.
ehe

ſaale unſerer Helden noch nicht abgeſchloſſen ſondern werden in
dem bald folgenden Romane: „Zwanzig Jahre ſpäter“ in
glänzender Weiſe fortgeſetzt. Jedes Heft, im Umfange von
64 Seiten, enthält ein farbiges Bild, welches die packendſten
Szenen zur bildlichen Darſtellung bringt und koſtet nur
10 Pfg. frei ins Haus. Probehefte ſind von jeder Buchhand
lung, ſowie vom Verlag der „RomanPerlen“, Berlin 8W. 68,
gratis zu erlangen

Produkten- Börſe.
Berliner Frühmarkt am 23. April. Weizen märk. 174,00

bis 175,00 ab Bahn. Roggen, märk. 129-130 ab Bahn. Gerſte,
leichte inländiſche Futtergerſte 117—126, ſchwere 127—-142 ab
Bahn und frei Wagen, ruſſ. und Donau 108--117 frei Wagen.
Hafer, märk., mecklenb., pomm., preuß., poſ. u. ſchleſ. fein 134
bis 150, mittel 126- 133, gering 121--125 ab Bahn und frei
Wagen. Mais amerik. mixed 114,50--115,50, runder 111 bis
116 frei Wagen. Erbſen, inländ. und ruſſ. Futterware mittel
132-138, fein 139-160 ab Bahn und frei Wagen. Weizen
mehl 00 21,50--23,50. Roggenmehl 0 und I 16,40--17,70.
Weizenkleie 9,10—9,80. Roggenkleie 9,50-10,00 Mark.

Kurse vom 23. April 1904.

Deutsche Werte:
3 h cony. Deutsche Reichsanleihe 101.90
3 o Deutsche Reichsanleihe 101.90

90.25

3 o eony. Preuss. Consols 101. 90o Preuss. Konsols 102 10

8 d. 90.403 Säechsische Rente 88.604 o dgl. Rentenbriefe 103. 104 Berl. Hyp. -Pfdbfe. 80 abg. 99.80

e dgl. 94.4 9 Preuss. Hyp. Pfdbfe. 80 abg. 100.60

3 o Agl. 94.200 Deutsehe Hyp. Pfapfe. u. b. 1910 102.25

e e
r.49 Goth. Grund-Kr. -BKk.-Pfbfe. u. b. 1913 102.60

a o dgl. 498.4 Mecklbg.-Strel. Hyp. -Pfbtf. u. b. 1906 76.25
4 o Neue Boden-Gesellsch. -Oblig. 100.60

e d. 95.10Anh. Dess. Landesb.- Akt. (A 9fo Div.)
Bankdiskont 4

Ausländische Werte:
5 Chinesische Staatsanleihe

Ate o dgl. v. 98 86.904 Rumän. 90 er Rente 87.255 alte Rumän. am. Rente 99.80
4 I o Oesterreichische Silberrente

e g. Goldrente 100,804 Ungarische Goldrente 101.10
4 o dgl. Kronenrent e. 98.404 9 Russische Staatsrente von 1902 92.50

Torgauer Filiale
der Anhalt-Dessauischen Landesbank

im Torgau.

e Sh



Anzeigen.
Anstäntiges Mädohen

ſucht baldigſt Stellung. Offert.
unt. M. 20 poſtlag. Naun-
ciorf (Kr. Torgau) erbeten.

Eine möhlierte Stube
hat zu vermieten

Frau Hilpert.

Blaßrote
Saatn. Speiſe-

Kartoffeln
verkauft

E. Klauſenitzer.

Saat und Speiſe
W

Kartoffeln
verkauft Herm. Schurig,

am Markt.

Futterlirſe
und Bruehreis

für junge Kücken
empfiehlt billigſt

J. G. Hollmig's Sohn.

Einkommenſteuer

Reklamationen
empfiehlt die Buchdruckerei.

r e Wwarinierte Heringe
2 Stück 25 Pfg

feinſt Rollmops
2 Stück 15 Pfg.

empfiehlt
J. 6. Hollmig s Sohn.

Apotheker Dotter's
t Krampfwmittel

heilt Krampf und
Steifbeinigkeit der Schweine in
wenigen Tagen. Viele Dankſchrei
ben

ſind ächt, alles andere wertloſe
Nachahmungen.

Flaſche 75 Pf. ächt zu haben in der
Apotheke Annaburvg.

in allen Größen

fertigt S
ſchnell undſauber,

S billig die
e Buchdruckerei
S Herm. Steinbeiss,

Annaburg.

Leibbinden
ärztlich empfohlen

empfiehlt

Drogerie Annaburg
O. SChWwarze.

14 jähriger Erfolg. Nur Fla
ſchen mit dem Aufdruck Dotter e

Echt türkiſches

ff. Eognae. Verſchnitt 1.50
Sämtliche Sorten

ſind auch in Flaſchen zu haben.
Für Gaſtwirte und Wieder
verkäufer Vorzugspreiſe.

J. G. Hollmig's Sohn.
h

G Lanolin-Seife G
mit dem „Pfeilring“, Stck. 25Pf.,

Lanolin-Toilette-Cream
Schachtel 10 u. 20 Pf.,

Ia. GIycerin-Oel,
Nähmaschinen Oel,

beſte Qualität,

Maschinen- 0el
für Fahrräder

empfiehlt die

Drogerie Aunaburg
(O. Schwarze.)

Dr. Sieben“s
Cierlegepulver

für Hühner.
Ausgezeichnetes Mittel zur Veför
derung des Eierlegens der Hühner.
Man erzielt bei Anwendung des
Pulvers mindeſtens 150 Eier von
jedem Huhn pro Jahr. Die Hühner
legen ſchwerere und wohlſchmeckende
Eier und legen auch im Winter fleißig.

Jn Packeten à 50 Pfg.
zu haben in der

Apotheke Annaburg.

ei Aufgabe von kleinen5 inseraten wolle man
den dafür zu zahlenden

Betrag der Einfachheit halber
gleich entrichten. Die kleine Zeile
wird mit 10 Pfg., für jede Wie
derholung die Hälfte berechnet.

Für größere Inſerate bezw.
ſtändige Jnſerenten bleibt der
alte Zahlungsmodus beſtehen.

Verlag der
„Annaburger Zeitung“.

H. Steinbeiß.

G

Flechten kranke
trockene, näſſende Schuppenflechten u.
das mit dieſem Uebel verbundene,
ſo unerträgliche Hautjucken, heile
unter Garantie (ohne Berufsſtörung)
ſelbſt denen, die nirgends Heilung
fanden, nach langjähriger praktiſcher
Erfahrung. Auf dem Verfahren
ruht Deutſches Reichspatent
Nr. 136323. R. Groppler,St. MarienDrogerie, Eharlotten:

burg 4, Kantſtr. No. 79.

Wechſel u. Quittungs
S Formulare G

hält ſtets vorräthig
H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

laumenmus 9Fflauneuung, Abrecht Paniek
bühnites Plaunennne Uhrmacher und Goldarbeiter 2

empfiehlt m Anna burgK. Gasse. J empfiehlt als a nge 9
e D Pochzeits- u. Gelegenheitsgeſchenße
Chagpegue bin ich in Ter Vage ſein reichhaltiges Lager in S

S ocht fänzöfſchen S Slher und Alfenide-WarenCognac
eher en r gen e Brotkörbe, Eß- und Teelöffel und Veſtecks e. V
t t Codtne 3 S Kkccdche Auswahl Blizte Preiel J

S 7 3.00 e e eSämtliehe Reparaturen

an Fahrräder u. Nähmaſchinen,
ſowie Rahmen, Gabel- und Felgenbrüche,

Stets friſchgeröſtete

S Kaffee's
hochfein im Geſchmack

in den Preislagen von 1.00, 1.20,
1.40, 1.60, 1.80 u. 2.00 Mk.

empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
ff. ausgeleſene

Zwiebeln
à Pfund 15 Pfg.

ſowie friſch eingetroffenen

Sauerkohl
empfiehlt A. Re i ch.

Algier-Rotwein
G Oran extra, O

roter ſüßer Wein, ſehr empfehlens-
wert für Blut tarme,

Flaſche 1,75 Mk., zu haben in derApothete Annaburg.

NB. Bei größerer Abnahme
Vorzugspreiſe.Emaillierungen und Vernickelungen

werden in eigener Werkſtatt arsgeführt.

Alle Erſatzteile auf Lager.
Was nicht vorrätig, wird nach Wunſch angefertigt.

Hermann Neyer, Annaburg.

Anverwüſtlich, bequrm, billig
ſind die

Stahldraht- Matratzen
der Herforder Matratzen wen

Joh. Stiegelmeyer Co., Hertford.
Vertreter:

x Heinrich Winbler, Annahurg, Wiühlenſtr. 45.

De
on An Woiſog8s on

eilchen: Glycerin-Seifeu
reine Toilette-Seife für den Hausgebraueh, Stück 20 Pfg.
3 Stück 50 Pfg. empfiehlt die Apotheke Annaburg.

Wiederverkäufern Rabatt.

Billige Möbel
halte ſtets vorräthig.

mtliche Glaſerarbeiten
liefert in ſachgemäßer Ausführung die

Ban, Möbel und SargCiſchlerei

von Karl Sählbrandt, Annaburg.

Mil n. Nchhulber

(kann durch kein anderes Präparat erſetzt werden)
enth. 60 Theile (Marke A o 15 Teile Salz u. 25 Teile Vegetabielien

empfiehlt à Kilo-Packet 50 Pfg. franko

Das allbekannte

Weizenbier
iſt wieder eingetroffen und empfiehlt

R. Gasse.
ff. Anfelsinen

a Dhßd. 38 Pfg.

ff. große Apfelſinen
a Dtzd. 80 Pf.

empfiehlt

Otto Kiemann.
Baumwachs

in Staungen, ſowie
Ermisoh's kaupenleim

empfiehlt die
Apotheke Annaburg.

Cackus-Grorginen,

Stiefmütterchen,

Pergißmeinnicht,

Relken und Lack
in den beſten Farben,

Kohlrabi- und
Salatpflanzen,

ſowie diverſe

Gemüſeu.Blumen-
Sämereien

empfiehlt

Grob's Gäürknerri.

Selterswaſſer,

BrauſeLimonaden
eigener Fabrikation,

empfiehlt in derſelben Güte wie jede
auswärtige Konkurrenz die

Apotheke Annaburg.

Wirthen und Wiederverkäufern
Vorzugspreiſe.

Miets-Kontrakte,
Koſten Anſchlägr

empfiehlt die
Buchdruckerei H. Steinbeiß.

Redaktion, Druck und VerlagOrogerie Annabirg je (0. Sehwarze).
von Hermann Steinbeiß in Annaburg
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